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Je Satze  welche dieſe wenige Blat
ter enthalten, ſind mir vor wenigen

Jahren unvermuthet in die Han
de gerathen. Jch fande ſie in einem Ma
nuſeript  das unter denen hinterlaſſenen
Buchern eines verſtorbenen Arademiſchen
Freunds, ſtetkte, welcher in denen Jahren
1714 und 171 gein Zuhorer des Herrn Ge
heimden Raths und Freuherrns von Wolff
geweſen, und ſolthe nebſt deſſelben vortrefli
chen Gatzen uber dir geſamte Weltweißheit
in Lateiniſchet Spruch maichgefchrieben. So
kurz ſie ſind, ſo deutlich und uberfuhrend ſind

ſie. Sie konnen zum Stoff eines vollkom
meneren Wercks dienen; und gewiß, es wa
re ewig ſchad geweſen, wenn ein ſo fruchtbas
rer Saame, unter dem Moder der Vergeſ—

ſenhoit, ware liegend geblieben. Jch halte
es demnach fur eine Himmliſche Fugung
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c  te he ſdaß ich ſelbigen zu erhaltenund nun offentlich
auszuſtreuen das beſondere Gluck gehabt.
Ubrigens hab ich mich auſerſt bemuhet bey
denen Ausdrucken des Lateiniſchen Originals
zu verbleiben und an dem Jnnhalt nicht das
mindeſte zu andern. Rurqhabe ich die in rn

nen SS. 34. 35. 36. und 37. angeführte
Stellen aus der H. Schrift heraus gezogen
und beygefugt, damit man der Müuhe des
Nachſuchens mogte uberhoben ſeyn. Jch
wunſche dem Weneigten Leſer die erfor,
derliche Aufmerkſamkeit: Sokan der er,
wunſchte Nutzen, ich meiner die gebuhren
de Hochachtung. gegen die, des Menſchen
hochſte Gluckſeligkeit befordrrnde, Offenba
rung und die Demuts volle Ehrfurcht und
Danckbarkeit gegen deſſen allerheiligſten Ur
heber nicht zurucke bleiben.

der Uberſetzer.



Erſtes Capitel.
Von den Geſetzen der Gottlichen

Borſehung.

Sar.
achdem aus der naturlichen GOttes-

Gelahrtheit voraus geſetzet wird, daß

ein GOtt ſey, welcher independent,
allweiß, allgutig und alimachtig iſt,

von welchem alles iſt, was daiſt: So wird ein
jeder, der dieſes erkennet, leicht eingeſtehen, daß

er die durch ſeine Macht erſchaffene Creaturen
erhalte, und uber ſie, nach ſeinem Gefallen, ſchalte

und walte. Dahero kan eine freye Creatur,
wie der Menſch iſt, ſeine freye Handlungen nicht

nach ſeinen Belieben anſtellen, ſondern vielmehr
demjenigen. Endzweck gemaß, welchen der groſſe

GOtt ſich vorgeſetzethat. Jn ſo fern nun GOtt
uber ſeine Creaturen. und. derſelben Hant lunren

ſchaltet und waltet, in ſo fernkan man Jhn
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6 ie
auch den Regierer und SErrn der gantzen
gbelt nennen. Dieſe Gottliche Regierung
aber, wenn ſie mit der Gottlichen Erhaltungs
Kraft verknupfet wird, iſt nichts anders, als deſ

ſen Vorſehung. Dannenhero pflegt man
GDOttes beſtandigen Willen, Kraft welchem
Er will, daß die Erhaltung aller freyen Creatu
ren, und die Einrichtung aller ihrer Handlungen,
zu gewiſſen Abſichten geſchehe, die Geſetze der
Gottlichen Vorſehung zu nennen. Und alſo
ſoll in folgenden Satzen gezeigt werden, wie der
groſſe GOTT ſeine eigene hochſie Vollkom
menheit, dann auch der Creaturen Erhaltung
und Einrichtung der menſchlichen Handlungen,
zu gewiſſen Abſichten, wolle.

g. 2.
GOJT iſt unveranderlich; dann Er iſt

hochſt vollkommen, und beſtehet durch ſeine eige
ne Kraft. Hieraus folgt nun unſtreitig, daß Er
ſeine hochſte Vollkommenheit allezeit wolle.
Man kan dannenhero ſagen: GOtt habe ſich
ſelbſten dieſes Geſetz vorgeſchrieben, daß Er
nichts thun wolle, ſo ſeiner allerhochſten Voll
kommenheit konne entgegen ſeyn.

h. 30
GoOtt thut alles zu ſeiner Creaturen Voll

kom



koömmenheit, in ſo weit ſie ſolche, in ihrer Art, er
langen konnen: ieraus folgt abermal, daß er
ſolche ihre Vollkommenheit beſtandig wolle.
Dahero hat GOtt bey Erhaltung ſeiner Crea
tur ſich ebenfalls dieſes Geſetz gemacht, Alles
zu der Creaturen groſten Vollkommenheit, der
ſie nur fahig ſind, einzurichten.

h. 4.
Dannenhero will GOtt, daß die, mit einem

freven Willen heggbte Creaturen, auch der an

dern Creaturen groſte Jollkömmenheit ſuchen
hllen anulguich daß der Menſch, ſo viel ihm
gnur moglich, Jeine Händlungen zuſeiner eigenen
und dann auch agderer Creaturen Vollkommen

heit anſtelle.

u
D g. J.¶heilen GoOtt die groſte Vollkommenheit der

Creaturen, auch in der Abſicht, haben will, damit

denen vernunftigen Creaturen ſeine hochſte Voll
kommenheit offenbar werde: So will er auch,
daß die vernunftige Creaturen ſeine hochſte Voll
kommenheit erkennen, und durch dieſe Erkennt
nuß, ihre Handlungen zu ſeiner Ehre und der
ubrigen Creaturen Wohl und Gluckſeligkeit ein

A4 richten.



8 ts ee egrichten. Und dieſe Emrichtung der menſchlichen
Handlungen nennt man .billig die Verherrli
chung der Gottlichen Ehre.

g. 6.
Damit GOtt den Menſchen zu gehorſamer

Beobachtung dieſes Geſetzes bringen mogte: Sor

hat er ihn alſo geſchaffen, daß die Fuhlung der
271. Vollkommenheit einen Abſcheu oder Eckel, hinge

gen die Fuhlung der Vollkommenheit eine Luſt
od er Vergnugen, wurcke. Damit er aber hier
nebſt deſſelben Freyheit nicht aufhube, hat er ihm

ein Vermogen zu urtheilen gegeben. Wenn
alſo bey dem Menſchen eine Luſt oder Vergnu
gung uber eine Sache entſtehen ſoll: So muß
ſein Urtheil von der Vollkommeliheit tiner Sache
wahr ſeyn; Soll dagegen ein Abſcheu vor kinter
Sache in demſelben entſtehen: So muß er eben
falls ein wahres Uirtheil von der Unvolllommen
heit einer Sache fallen.

.2
Ein Menſch, der ſeine Handlungen nach dem

Geſttze der Gottlichen Vorſehung einrichtet, der

gelanget zu der groſten Vollkommenheit, die
ihme nur zu erlangen moglich; und: da ſein Ver

ſtand



ſtand dieſes erkennet: ſo muß er die groſte Ver
gnugung in ſeiner Seele empfinden. Wenn
der Menſch hingegen wider dieſes Geſetz derGott

lichen Vorſehung handelt: So ſturtzet er ſich
von einer Unvollkommenheit in die andere, wel
ches in ihm nichts als Mißvergnugen und den
hochſt verdrießlichen Affect der Reue wurcket.

Da nun dieſer Erfolg aus denen Handlungen
der Menſchen, Kraft des Gottlichen Deerets oder
Rathſchluſſes, flieſſet: So konnen auch gedachte
Wurckungen nicht anderſt angeſehen werden,

als Belohnungen des Gehorſams und als Straf
fen des Ungehorſams. Daß es dannenhero un
gereimt iſt, das jenige einer fatalen und unwi
dertreiblichen Nothwendigkeit zuzuſchreiben, was

aus denen menſchlichen Handlungen erfolgt,
und mit denen Geſetzen der Gottlichen Vorſe
hung eine richtige Verknupfung hat.

Eolcher Geſtalt muß ein jeder Menſch GOt
tes Regierung uber ſich, und die daraus hervor-
leuchtende Weißheit und Macht erkennen. Und

Azß alſo



ro de M ialſo erhalt GOtt allezeit die Verherrlichung ſeie
ner Ehrez welcheg ſeine Haupt Ahſicht iſt.

ß. 10.
Dannenhero iſt der Endzweck der Straften

dieſer, daß die Ungehorſame und Hartnackig
Wiederſpenſtige GOttes Regierung uber ſich,
daun auch ſeine Weißheit und Macht erkennen;
Damit, wenn ſie ihr Ubel und Ungluck einſehen,
ſie auch die Ubertrettung des Geſetzes der Gottli

chen Vorſehung bekennen muſſen.

g. 11.
Da aber freche und verwilderte Gemuter ge

meiniglich die Läſt der Straffen einer fatalen
 α..

ben; GVtt aber, nach ſeiner hochſten Teitßhett
den ſich vorgeſetzten Endzweek aueezeit erreichen
muß: So hat ſeine Gerechtigkeit noch andere
Straffen ſetzen muſſen, dawider deine Ausflucht
gelten mag. Da aber dexgleichen Straffen in
dieſem Leben nicht leicht ſtatt finden; ſo iſt nicht
dhne Ghrrund zu befurchten, es werde die Seele,
welche, wenn gleich der Leib in die Berweſung
gerathen, nieht untergehet, ihre gebuhrende

Straffe empfi nden.
1. 12.



e  t
ſ. 12.

Was aber das fur ein Zuſtand der Seele
ſey, wenn ſie von dem Leib abgeſondert iſt, und
wie lang ſolcher wahren werde, ſolches iſt biß—
her aus denen Grunden der Vernunft noch nicht

grundlich erwieſen worden.

Zvwepytes Capitel.
Von dem Menſchlichen Elend.

8. 13.

uEr Menſch ſoll alle ſeine freye Handlun

emunber ein folglich zu Verherrlichung
z5 gen zu ſeiner eigenen, wie auch anderer

der Ehre GOttes anſtellen; kraft des vorher
gehenden Capitels. Es bezeigt aber die beſtan—
dige Erfahrung, daß die meiſte Menſchen mit
ihren Handlungen die Ehre des großen GOttes
verdunckeln, und ſich ſelbſt, nebſt andern ver
nunftigenund unvernunftigen Creaturen, Scha

den thun.

14.



12 K M ñ
d. 14.

Es kommt aber dieſer Verfall und ſchadli—
ches Bezeigen der Menſchen daher, weil ſich
Sinnen und Einbildungs-Kraft die Herr—
ſchafft uber die Seele anmaſſen; Wann nun
der Verſtand ſich nach jenen betruglichen Lei—
tern(Fuhrern) richtet, ſo fallet er in falſche Ur
theile, welchen ſo dann der Wille folget, wenn
ihm Dinge vorkommen, zu welchen Er Nei—
gung und Belieben hat.

d. 15.

Dannenhero ſtecket der Verſtand in einer grof
ſen Unwiſſenheit aller Dinge; der Wille folget
ſolchen Urtheilen und Schluſſen, ſo dem gotte
lichen Vorſehungs-Geſetze zuwieder ſind? wo
bey zugleich der Leib zerſtort wird, indem inun
denſelben niedlich zu pflegen gedencket.

d. 16.

Die irrigen Urtheile ſind demnach Urſach,
daß wir ofters unſern Endzweck nicht erreichen;
augeſehen wir meiſtens ſolche Mittel erwahlen,
welche entweder von demſelben leiten, oder doch
nicht gewiß und richtig zu ihm hinfuhren.
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5. 17.

Eben dieſe irrige Urtheile machen, daß, in—
dem wir nach dem guten zu ſtreben gedencken,
wir in manches Ungluck gerathen, dadurch, daß

wir das boſe ofters fur gut halten, oder zu Er
langung des guten ſolche Mittelerwahlen, ſo die

gewunſchte Wurkung nicht gewehren.

„8. 18.

Unſere Unwiſſenheit iſt nicht nur an unſern

irrigen Schluſſen, ſondern auch daran Urſach,

daß wir aus Unvorſichtigkeit von vielem Ubel
uberhaſchet werden.; Ferner verurſachet ſie,
daß, wenn aus zweyen einander entgegen geſetz
ten Dingen eines zu erwehlen, wir uns ofters
zu keinem zu entſchlieſſen wiſſen.

g. 19.

Da aber die falſche Schluſſe der Einbil—
dungs-Kraft denen wahren Schluſſen des ach
ten Berſtandes zuwider lauffen: So wird
das Gemuth in ſeinen Uberleg- und Entſchluſ—
ſungen ofters hin und her getrieben. Gleich
wol pfliegt man die erſte Art der Schluſſe der

an
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andern vorzuziehen; weilen Dinge, die ſich in
der Einbildungs-Kraft vorſtellen laſſen, das
Gemuth lebhafter ruhren und ſtarcker einneh

men, als Dinge, die nur durch den Verſtand
konnen begriffen werden.

g. 20.
Wenn wir nun das gegenwartige Ubelwurck

lich empfinden und von dem Strom der Unge
wißheit hin und her geriſſen werden: So entſte
het in uns Mißvergnugen, Traurigkeit und Ge

muthsUnruh.

g. 214

Weil wir ſolchergeſtalt die Ehre GOites
verdunckeln und anderer Creaturen Unvellklom
menheit befordernt: So haben wir nicht nur alle

das Ubel zu beſorgen, welches detgleichen boſe
Handlungen nach ſich ziehen, ſondern ein noch
weit groſſeres, nach dieſem Leben.

g. 22.

Da nun alle bißher angefuhrkte Dinge, zufain/

inen genommen, das Menſchlichr Elend dus

ma
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machen: So kan man daſſelbe gar fuglich einen
Hauffen mancherley Ubel nennen, mit welchen
der Menſch umgeben iſt.

E

Drittes Capitel.
Von der Wahrheit der Chriſtli

chen Religion.
g. 23.

Vtt will ernſtlich aller Menſchen groſte

ge zu erlangen fahig; ſind; kraft des erſten Ca
Vollkommenheit, in ſo weit Sie, ſelbi—

pitels. Jndem aber der Menſch darnach trach
tet, ſo empfindet er gantz deutlich ſein Unvermo

gen ſolche zu erlangen; vormoge des 2ten Ca
pitels. Nun kan aber GOtt nicht dieſes Un
vermogens Urſach ſeyn; weil er wegen ſeiner
hochſten Weißheit rüchts thun kan, ſo ſeinen
Abſichten zulbieder liefe: Als ift die Urſache die
ſes Unwermndgens entweder eine andere Crea
zur, als der Menſch, vder der Menſch ſelber.

g. 24.



d. 24.
Da aber der Menſch mit Freyheit begabt

iſt: ſo kan er auch wider ſeinen Willen von
keiner andern Creatur an Beobachtung des
Gottlichen Geſetzes gehindeurt werden. Solte.
er auch von einer andern Creatur hietan gehin

dert worden ſeyn; So hat ſolches nicht anderſt
gls dadurch geſchehen konnen, daß er freiwillig
in derſelben Anreitzungen und Bereduugen ein

gewilliget hat. Alſo muß man den Mißbrauch

des freyen Willens als die HauptQuell ſol
ches Unvermogens angeben.

d. 25.
Hieraus folget nun klarlich, daß der Menſch

freywillig boſe ſey, und ſich ſelbſten in ſein Elend
ſturtze.

S. 26.
Ob ober der groſſe GOtt beſchloſſen habe,

den Menſchen aus dieſem Elend heraus zu reiſ
ſen, ſolches iſt aus Grunden der Vernunft biß
her noch unbekannt. Da nun, durch erſtge-
dachte Grunde, dieſer Gottliche Rathſchluß

ent
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Rur ñb 17entweder gar nicht, oder ſehr ſchwer kan erwie
ſen werden: So muſte ſolcher Rathſchluß, wenn

irgend einer vorhanden, ſo denen Menſchen zu
wiſſen nothig, von GOtt unmittelbar geoffen
beret worden ſeyn.

g. 26.
Eine ſolche Offenbarung hatte GOtt mitthei

len konnen erſtlich: Einen jedem Menſchen ins
beſondere, der ſolche in Demuth bey ihm geſucht,
und der ſeine wenige Krafte zu Verherrlichung
der gottlichen Ehre und anderer Creaturen Wol
fahrt angewendet hatte; oder aber, zweytens,
nur etlich wenigen Perſonen, die ſolche Offen
barung andern kundmachen ſolten. Man muß
dannenhero nach forſchen, ob jemals dergleichen
Menſchen geweſen, die ſich einer ſolchen Offen
barung haben ruhmen konnen.

g. a8.
Damit man in einer ſo wichtigen Sache nicht

hintergangen werde, hat man zuzuſehen, ob
nicht richtige Kenn-Zeichen vorhanden, aus
welchen man mit Gewißheit eine gottliche Offen
barung erkennen konne.

B g. 29



18   gſeg. 29.
Eine warhaftig gottliche Offenbarung muß

1) ein zulanglich Mittel anzeigen, dadurch das
menſchliche Elend konne gehoben werden, und
2) muß dieſes Mittel denen hochſten Boilkom-—

menheiten GOttes gemaß ſeyn. Das erſte wird
dadurch beſtattiget, weil GOtt, ais die hochſte
Weißheit, keine andre Mittel, als ſolche erweh
len kan, welche ganz gewiß zu Erlangung ſeiner
Abſicht fuhren. Das andre grundet ſich dar
auf, weil GOtt ohnmoglich etwas wollen kan, ſo
ſeinen allervollkkommenſten Eigenſchaften zu wie

der ſey.
l

u 12445 1 11448
1g. 30. 3  4Es iſt aber das, in einer Offenbarung aul

gegebene Mitel zu unſerer Befreyung, alsdann
denen gottlichen Vollkommenheiten gemaß wenn

aus demſelben, ſeine Weißheit, Gute, All
macht, und die Verherrlichung ſeiner Ehre her

vor leuchtet.

g. zu.
4

So iſt dam auch dieſes Mittel, uns vonun
ſerm Elend zu befreyen, zu kanglich wenn es un

ſre



Su 19xe Unwiſſenheit und Unvermogen hebt, und uns

von der Furcht der Strafe befreyt, die wir ver
dient zu haben, bekennen muſſen. Dann da—
rinu beſtehet vornehmlich unſer naturliches E—

lend, daß nemlich unſer Verſtand in Unwiſſen
heit ſteckt, und unſer Wille unvermogend iſt,
dem gottlichen Geſetze zu gehorchen, und wir dan

nenhero durch das begangene Boſe, der darauf
erfolgenden Straffen ſchuldig werden.

S. 32.
an Ferner darf eine gottliche Offenbarung dem
jenigen nicht wiederſprechen, was aus Grunden

der Vernunft, von GOttes allerhochſten Voll
kommenheiten, und wie Er ſich, in anſehung
ſeiner Creaturen bezeige, erwieſen worden.
Dann GOtt kan denen Menſchen keine Unwar
heiten offenbaren.

g. 33.
Eine gottliche Offenbarung muß, auf die Ver

herrlichung der Ehre GOttes und auf ſolche
Handlungen der Menſchen dringen, dadurch ei
nes jeden Vollkoinmenheit, das iſt, deſſen Wol
ſtand in Anſehung Seel, Leib, Ehr und Guts,
moge befordert werden. Dann auch dieſe

B 2 Pfich



20 S Se ePpflichten, werden aus den Grunden der Ver
nunfft hergeleitet. Dahero muß auch eine gott—
liche Offenbarung dieſen Warheiten nicht wie

derſprechen.

g. 34.

Nun dringen aber, Moſis, der Propheten,
der Apoſtel und andrer MannerSchriftem,
welche, Juden und Chriſten das Wort GOt
tes nennen, 1.) auf die verherrlichung der Ehre

GOttes. 1. Corinth. 1o. z1. Jhr eſſet nun
oder trincket, oder, was ihr auch thut,/
ſo thut alles zu GOttes Ehre.n; 2.) auf
ſolche Handlungen, wodurch. des Nachſten
Wolfahrt, wir unſre eigene befordert werde,

Matth. 5. 42. Jhr habt gehort, daß ge
ſagt iſt: du ſolt deinen Nachſten lieben und
deinen Feind haſſen. Jch aber ſage euch:
Liebet eure Feinde, ſegnet, die euch flu—
chen, thut wol denen, die euch haſſen, bit
tet fur die, ſo euch beleidigen und verfol—
gen,auf das ihr Kinder ſeyd eures Vatters
im Simmel. 2. Cor, 12. 19. Aber das al
les geſchieht, mein Liebſten, euch zur Beſ—
ſerung. Und dieſes alſo, daß in dem wir un

ſern



d ſe hhe 21
ſern Nutzen ſuchen, wir zugleich auf des Nach
ſten beſtes ſehen ſollen. 1. Cor. 10. 24. und
Phil. 2. 4. Niemand ſuche was ſein iſt
ſondern was des anderniſt.

ſ. 35.
So legen auch dieſe Schrifften, GOtt,

eben diejenige Vollkommenheiten bey, welche
man aus den Grunden der Vernunft, unwi—
derſprechlich von Jhm erweiſt. Nemlich daß er

ſey:

Ewig. Pſalm: 30. Zerr GOtt du bifſt
nſere Zuflucht fur und fur; Ehe dann
die Serge- worden, und die Erde und die
Welt geſchaffen worden, biſt du GOrtt
von Ewigkeir in Ewigkeit. Eſaia 43. 13.
Auch bin ich ehe den kein Tag war.
Der erſte und der lezte. Offenb: Joh:
1. 11. Jch bin das A, und das O, der
Anfang und das Ende. Eſaia. 44. 6.
Jch bin der Erſte und der lezte, und auſ—
ſer mir iſt kein GOtt.
Das ſelbſtandige Weſen. 2. Buch Moſ.

3. 14. GOtt ſprach zu Moſi: Jch wer
de ſeyn, der ich ſeyn werde.
GSich ſelbſt genug. Apoſtel Geſch. 17

B 3 15.



22 R ir dſe
15. GOtrt, der die Welt gemacht hat,
und alles was drinnen iſt, ſintemahl er ein
HErr iſt Himmels und der Erden, woh
net nicht in Tempeln mir Zanden ge
macht; Sein wird auch nicht von Men—
ſchen -Handen gepfleget, als der je
mand bedurfe ſo er ſelber federmann
Leben und Odem allenthalhen gibt.

Unveranderlich. Epiſt. Jac. 1. 17. Al
le gute Gabe und alle vollkommene Gabe
kommt von oben herab, von dem Vatter
des Lichts, bey welchem iſt keine Verane
derung noch Wechſel des Lichts und Fin
ſternuß.
IJndependent. Rom. 12. z5. Wer hat
ihm etwas zuvor gegeben, das ihm werde
wieder vergolten? Denn von ihm und in
ibm ſind alle Ding.

Uneorperlich, oder ein Geiſtlich Weſen.

1. Timoth. 1. 17. Aber GOtt dem ewi
gen Ronig, dem unyerganglichen und
Unſichrbaren und allem Weiſen, ſey Ehr
und Preiß in Ewigkeit.

Eins im Weſen. z. B. Moſ. 6. 4. Ho
re



ts  de 23re Jſrael, der SErr unſer GOtt, iſt emei
niger SErr.

Ein Schopfer aller Ding. 1. Moſ. 1.
Jm Anfang ſchuf GOtt Himmel und Erden
Heb 11.3. Durch den Glauben wiſſen wir, daß
die Welt durch GOttesWort, worden iſt:
daß alles was man ſiehet, aus nichts, o
der, nicht in die Augen fallenden Dingen,
iſt erſchaffen worden.
.Ein Erhalter. Hiob 10. 12. Leben
nnd Woblthat haſt du an mir gethan und

deine Aufſicht bewahret meinen Odem.
Apoſt. Geſch. 17. 27. 28. Er iſt nicht ferne,
von einem jeglichen unter uns: denn in ihm

leben weben und ſind wir, (haben wir
unſer Lehen, Bewegen und unſere Wurk

lichkeit.)
Ein frehes Weſen. Rom. 9. 18. Er er

barmet ſich welches er will, und verſto
cket, welchen er will.

Allmachtig. Pſalm 33.9. Soer ſpricht,
ſo geſchichts; So er gebietet, ſo ſtehts da

1. B. Moſ. 17. 1. Jch bin der Allmachti
ge GOtt, wandle vor mir und ſey fromm.

Der allerſeeligſte, oder alleinſeelige
z. Tim. 6. 15. Jch gebiete dir, daß du hal

B 4 teſt



24 d br dheteſt das Gebot ohne Flecken, untade
lich biß auf die Erſcheinung JEſu Chri
ſti, welche, der allerſeeligſte und allein
Gewaltige, der Ronig aller Konige und
Serr aller Zerren, zu ſeiner Feit (uns) zei
gen wird.

Daß er nicht ſey ein Urheber des
Menſchlichen Elends: Pſalm 5. GOtt iſt
nicht ein GOtt dem gottloß weſen gefallt.

Ein Eiferer um ſeine Ehre. Eſaia. 42.
8. Jch bin der BZerr, das iſt mein Nahme,
ich will meine Ehre keinem andern geben;
noch meinen Ruhm den Gotzen.

Der Weiſeſte. 1. Tim. 1. 17. Aber
GOtt dem ewigen Ronig, dem unver—
ganglichen und unſichtbaren und allein
Weiſen, ſey Ehr und Preiß in Ewigkeit.

Der alles wolgemacht. 1. B. Moſ. 1.
3z1. Und GOtt ſahe an alles was er was
er gemacht hatte,und ſiehe da,es war ſehr

gut.
Der Gerechteſte und Heiligſte. Pſalm

11.8. Der Zerr iſt gerecht, und hat Gerech
tigkeit lieb. Offenb.4. 8. 5eilig eheilig, hei
lig iſt der SErr Zehaoth. u. Eſaig 6. 3.

Der
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HGOtt iſt nicht ein Menſch, daß er luge,

j noch ein MenſchenKind, daß ihm etwas
gereue. Solt er etwas reden und nicht
halten?

Unermeßlich 1. B. der Konige 3. 27.
Meyneſt du auch daß GOtt auf Erden
wohne? Siehe der Himmel, und aller
Simmel Bimmel, mogen dich nicht ver
ſorgen.
Eebendig. Abpoſt. Geſch. 14. 17. Die
Apoſtel Barnabas und Paulus ſprachen:
Jhr manner! was macht ihr da? wir
ſind auch ſterbliche Menſchen, wie ihr,
und predigen euch das Evangelium, daß
ihr euch bekehren ſolt, zu den Lebendigen
GOtt. ac.

4. 36.

Der Heiligen Schrifft Endzweck iſt, uns,
das Mittel zu unſrer Befreyung aus unſerm
Elend, zu zeigen. Joh. 2q. 31. Dieſe Zeichen
aber ſind darum beſchrieben, damit ihr
glaubet, JEſus ſey Chriſt, der Sohn
GOttes, und daß ihr durch den Glaubendas Leben habt in ſeinem Namen.

ſ 3. Ti
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von KRindheit auf die heilige Schrifft wei
ſeſt, kan dich dieſelbe unterweiſen zur See
ligkeit. tc.

5. 37.
Das Mittel von unſerer Befreyung beſtehet

fkurtzlich darinn:
1. Es ſind drey in einem Gottlichen We

ſen, welche die Heil. Schrifft, Vatter, Sohn
und Heil. Geiſt nennt; Setzet aber hinzu dag
dieſe nicht drey Gotter, ſondern nur ein GOtt
ſeyen. 1. Joh. 5. 7. Drey ſind die da zeu
gen, im Zimmel, der Vatter das Wort
und der SZeil. Geiſt, und dieſe  Drey ſind

Eins.2. Daß der Sohn ſeye zum Mittler zwiſchen

GoOtt und denen Menſchen geſezet worden. 1.
Tim. 2. ſ. Es iſt ein GOtt und ein Mitt
ler zwiſchen GOtt und dem Menſchen,
nemlich der GOtt-Menſch Chriſtus JE
ſus, der ſich ſelbſt gegeben hat fur alle
zur Erloſung.

3. Daß Er zu uns komme im Nahmen
GoOttes, als ein Lehrer oder Prophet uns deſ

ſelben willen zu offenbaren. Joh. 1. ig. Nie
mand
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Sohn, der. in des Vatters Schoos iſt, der
hat es uns verkundigt. Dann auch als ein
ein Konig, uns die Seligkeit mitzutheilen und
bey derſelben untz zu beſchutzen.

4.) Daß er uns, von der Warheit des
geoffenbarten Worts, durch die Wurkung deß

Heil. Geiſtes uberzeuge. 1. Cor. 2, 10. Uns
aber hat es GOtt geoffenbart durch ſeinen
Geiſt; denn der Geiſt erforſchet alle Ding,
auch die Tiefe der Gottheit.

5.) Daß Er uns die Kraffte gebe, dem gott
lichen Geſetze gemaß zu leben; welche Kraffte
wir nur durch unſre eigene Boßheit verliehren.
Rom. 8, 3. Denn was dem Geſetz ohn
moglich war, ſintemal es durch das Fleiſch
geſchwachet war, das that GOtt ec. rtc.

6.) Daß Er ſeine Auserwehlte, aus dieſem
Leben in ein gluckſeligers verſetzen wolle. 2.
Tim. 4, 8. Die Zeit meines Abſcheidens iſt
furhanden. Jch babe einen guten Kampf
gekampfet, ich habe den Lauf vollendet;
ich habe Glauben gehalten; hinfort iſt mir
beygelegt die Crone der Gerechtigkeit :c. c.

7.) Daß
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7.) Daß Er auch im Namen der Menſchen

ein Furſprecher bey GOtt ſey, ſtatt welcher Er
das Geſetz erfullet. Matth. 5, 17. Chriſtus
iſt nicht gekommen das Geſetz aufzuloſen,
ſondern zu erfullen. Rom. 1o, 4. Chriſtus
iſt des Geſetzes End, wer an ihn glaubt,
der iſt gerecht. 1. Joh. 2, 1. Meine Kinder,
ſolches ſchreib ich euch, auf daß ihr nicht ſundi
get; Und ob jemand ſundiget, ſo haben wir
einen Furſprecher bey dem Vatter, JEſum
Chriſt der gerecht iſt, derſelbe iſt die Verſuh—
nung fur unſre Sunde ct. Rom. 8,34. Wer
will die Auserwehlten GOttes beſchuldigen?
GOtt iſt hie der gerecht macht c. c. x.

8.) Daß Er, gelitten und geftörben, damit

Er unſre Sunden-Schuld truge und uns mit
GoOtt verſuhnete. Gal. 3, i3. Chriſtus hat
uns erloſet von dem Fluch des Geſetzes, da
er ward ein Fluch fur uns. 2. Cor.  21.
GOtt hat den, der von keiner Sunde wuß
te, fur uns zur Sunde gemacht, auf daß
wir wurden in ihm die Gerechtigkeit, die
vor GOOtt gilt.

9.) Daß Er bey GOtt fur uns bitte. Hebr.
2, 25. Denn Chriſtus iſt nicht eingegan

gen
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iſt, ſondern in den Himmel ſeibſt, um zu
erſcheinen fur dem Angeſichte GOttes fur

uns.
10.) Und das endlich der gutige GOtt, de—

nen Menſchen, die durch Chriſtum erworbene
Seeligkeit, ſchenken wolle, wenn GSie denſel—
ben, als ihren Mittler verehren und ihr Ver
trauen auf ihn ſetzen. Joh. 111, 16. Alſo har
GVOtt die Welt geliebet, daß er ſeinen ein
gebornen Sohn gab auf daß alle die an
ihn glauben nicht verlohren werden, ſon
dern das ewige Leben haben.

g. 38.
Da nun der Mittler des menſchlichen Ge

ſchlechts, denen Menſchen den gottlichen Wil—

len offenbaret; Sie der geoffenbarten War—
heiten uberzeuget; die Schuld und Straffe
dürch ſeinen Tod getilget hat; uns die beno—

thigte Krafften mittheilt; unſre Handlungen zu
GOttes Ehre, zu unſerer und unſers Nach
ſten Wolfahrt einzurichten; uns, wenn wir
nicht muthwillig ſundigen, bey den mitgetheil
ten Kraften erhalt; unſrer Unwiſſenheit und
unſerm Unvermogen zu Hulffe kommt, und von

der



30 d e ider Straffe befrteyt; So iſt das in der Heil.
Schrifft beſchriebene Mittel zulanglich, uns

aus unſern Elend zu befreyen. h. 31.

h. 39.
Und eben deßwegen welil es zulanglich iſt,

uns, von unſerm Elend zu befreyhen, iſt es auch

der gottlichen Weißheit gemaäf. Wer die
Heil. Schrifft mit Aufmerkſamkeit ließt, der
wird noch mehrere Beweißthumer der gottlichen
Weißheit, in dem Mittel det Erloſung finden.
Und weil Chriſtus allein der Erloſer des menſch
lichen Geſchlechts iſt; So fordert die gottliche

Weißheit, daß Jhn die Menſchen, auf die,
Jhm gebuhrende Art verehren. Philipp. 2,9. 11.
Darum hat ihm auch GOtt einen Lamen
gegeben der uber alle Namen iſt; daß in
dem Namen JEſu ſich beugen ſollen, die
Rnie aller derer die im Himmel und auf
Erden und unter der Erden ſind, und alle
Zungen bekennen ſollen, daß JEſus Chri
ſtus der SErr ſey, zur Ehre GOttes des
Varters. Und damit GOtt dieſen Endzweck
erreiche: So hat GOtt beſchloſſen niemanden
die Seeligkeit mitzuthellen, der nicht Chriſtum

der
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demuthigſt verehre.

g. 40.

Weil nun die Heil. Schrifft, auf ſolche
Handlungen dringet, dadurch die Ehre GOt—
tes, unfere und des Nachſten Wolfahrt be
fordert wird; GOtt eben diejenige Eigenſchaff—
ten zueignet, wie durch richtige Vernunft—
Schluſſe von hme erwieſen worden, und ein
zulauglich Mitel von der Befreyüng aus un
ſerm Elend offenbahret, welches ſo gar denen
unendlichen Eigenſchafften GOttes hochſt ge-
maß iſt: So iſt dannenhero dieſe Offenbarung
unmittelbar Gottlich, und das darinn angege

bene Mittel zu unſerer Befreyung oder zu Er
langung der ewigen Seeligkeit, acht und un

truglich.

ß. at.
Da nun der Zweck der Chriſtlichen Religion

dieſer iſt, daß wir glauben, GOtt ſey in allen
derjenige, wie ihn die Heil. Schrifft geoffen—
baret hat; daß wir JEſum Chriſtum als den
Mittler zwiſchen GOtt und den Menſchen ver
ehren, und unſer Leben zu GOttes und Chriſti

Ver
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Verherrlichung auch unſerer und des Nachſten
Gluckſeligkeit anſtellen ſollen. Nichts aber un
umſtoßlicher ſeyn kan, als die vor angefuhrte
Warheiten: So folgt dann ſchlußlich, daß die
in der Heil. Schrifft gegrundete Chriſtliche
Religion, die allein wahre und von dem aller

heiligſten GOtt ſelbſten, eingefuhrte Reli

gion ſeh.
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